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Nr. 79.
—

„Simple gift« in „lineare.
Aus New-York wird uns geschrieben-

Seit einigen Jahren gewinnt in Nordamerika
eine Bewegung immer mehr an Boden, die
auf ihr Banner die Devise: „Simple Life“
geschrieben hat. Einfaches Leben ——- das
heißt mit anderen Worten jenes Leben, das
schon vor anderthalb Jahrhunderten Jean
Jacques Rousseaii mit den Worten «Riirkkehr
zur Natur« gepredigt hat. Wie alles, was
in der erregenden Luft des Yankeelandes(L-id-
wig Fujlda sagte bei feinen Streisziigen durch
die Vereinigten Staaten treffend, sie sei mit
Champagner getränkt) von Neuem auftaucht,
leicht ins Exireme überschlägt und oft
grotesken Charakter annimmt, so stellt sich
auch das „Simple Life“ iii Nordamerika in
einen schroffen und unvermittelten Gegensatz
zu jener Jagd nach dem Dollar, die die
Hauptursache der in No danierika auch bei
der Männerwelt grassierenden Neurastheiiie
ist. Und besonders seitdem Theodore Roose-
velt dem Buch eines amerikanischen Arztes,
das den Stein der „Simple Hielt-Bewegung
ins Rollen brachte, seinen Segen auf den
Weg gab und sich selbst in mancher Hinsicht
zum Anhänger dieses Naturbitrschentums der
neuen Welt bekannte, schwärmt Jung und
{lt für ein bukolisches Leben im Grünen.
Daneben ist dem Alkohol und dem Fleisch
der Krieg bis aufs Messer erklärt, und die
Anhänger des natürlichen Lebens sitzen im
„weißen Hause sowohl wie in den Palästen
»der Reichen und in den Häuser-n- her Mittel-
i··klassen.

Das Klima Nordamerikas, das den dau-
ernden Aufenthalt in den Städten so unan-
genehm gestaltet, schafft gerade jetzt zur Som-
merszeit eine neue Rasse von Zeltnomaden.
Jmmer mehr wird es auch in den mittleren
und unteren Schichten der nordamerikanischen
Bevölkerung Sitte, mit Kind und Kegel und
einer Zeltausrüstung in den Wald oder an
die Flußufer zu ziehen, um bald hier, bald
dort ein richtiges Jndianerleben zu führen.
Unn wer es sich besonders in dem heißen
New-York irgendwie leisten kann, flüchtet an
den Atlanic, auf die Catskillberge oder an
den Hudson, um dort wie ein Trapper ge-
kleidet, barfuß und barhänptig, die heißen Tage
zu verträiimen.. Eine New-Yorker Aerztin
Dr. Julia Sears, hat in Oscaivana am Huds
son, dessen Ufer dari idyllischen Charakter
tragen, eine Zeltkolonie für busineßmüde Ge-
schäftsleute gegründet, die sich durch strenge
vegetarische Diät, Sonnen- und Luftbäder von
den Anstrengiingen des Winters erholen
Sollen. Noch simpler als simpel leben in Oseas
wana 400 Frauen, unter denen sich viele
Suffragetten befinden. Jn den Mittelklassen
ist es die Dienstbotennot, die viele Familien
dem ,,neuen Leben« und dem Vegetarismus
inodie Artiie getrieben hat. Atti auffälligsten
wirkt das „Simple Life“ in den Kreisen, die
sich durch ihre Millionen bisher mit dem
größten Luxus umgaben. Sie wandten sich
sogar, übersättigt an den Genüssen, die ihnen
ihr Reichtum bot, zuerst dem hygienischen Le-
ben.zu. Besonders die Frauen der ameri-
kanischen Millionäre sind es, die jetzt in
ihren. Marmorpalästen, wo sie früher dem
verwohntesten Lebensgenuß rauschende Feste
bereiteten,- immer zahlreicher einem spartanischen
Asketentum das Wort reden. Ein Viskuit
und ein Glas Milch ist in diesen Monaten
brennender Hitze in den Millionärspalästen
das einzige, was man sich zum Frühstück
gönnt. Auf den Tischen, die sich früher zuni
Diner unter der Fülle exotischer Leckerbissen
bogen, spielt Fleisch nur noch eine winzige
Wolle, unb bie Gastgeberinnen in der New-
Yorker Gesellschaft wetteifern jetzt miteinander,
durchSGemüse, kalte Reis- und Mehlspeisen,
Obstsuppen und Früchte die bisherige Mattig-
faltigkeit auf eine leichte verdauliche Art zu
ersetzen. Dabei geht der Amerikaiier, geht
selbst die Amerikanerin in der Verherrlichung
des „Simple Life“ noch weiter als der Eng-
länder, der von einer anderen Geite, vom
Sport her, aus der Ueberkultur der Städte
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zur Einfachheit der Natur geführt wird, und
der gleich dein Vetter jenseits des Oeeans
seine beste Erholung zur- Sommerszeit darin
lacht, im Zelt oder auf den rollenden Rädern
eines eigene dazu erbauten Haus« oder ausma-
giertetiEifenbahnwaaens durch Wald utid Feld zu
ziehen. Der Amerikaner geht, was die Enthalt-
samkeit vermeintlich fthählicher Genüsfe anlangt,
um seiner Nerven willeit noch weiter; er ver-
meidet beim Essen alle Sorteti Käse, und
beim Trinken Koffee itiid Ter. Wasser,Frucht-
säfte und Milch löschen allein seinen Durst,
und ein Eingeweihter hat sogar ausgerechnet,
daß lltiilliarditrinnen wie Mrs John J-:cob
Astor und Mtß Helen Gotild, sei dem sie sich
zum „Simple Life“ bekehrt haben, ihre
tägliche Nahrung mit siebzig Pfennig bestritten.
Zwischen den Mahlzeiten treiben sie schwedifche
Gymnastik oder tummeln sich auf dem Rücken
eines Pferde-s Mrs. Bryce die Gattin des
britischeti Votsxhafters in Washington, ist
Vegetarierin und auch die offiziellen Führerinnen
der amerikanischem Frauenwelt, Mrs. Sherman,
die Gattin des Vizepräsideiiten, und Mis.
Tast, die Frau des Präsidenten, sind treue
Schülerinnen der Lehre oom Naturleben. Nur
dem Präsidenten selbst, dem LZentner schweren
»Big Vill«, den feine Gattin eine zeitlang
dazu veranlaßt hate, mit zwei Mahlzeiten
am Tage aiiszukommen, scheint das „Simple
Life“ nicht bekommen zu haben. Er ist jetzt
zur Fleischdiät und zu seinen regelmäßigen
drei Mahlzeiten am Tage zurückgekehrt, und
er scheint auch;·«in»»dieser HiIsicht richtig-a;

  

bie Politik „umlegen,— «me- . .
im Weißen Hause zur Maxime erhoben hat.

  

  

 

Inn Erröten-Find Elmgegend
’Brarkau. den l0. Juli 1909.

itachdrnik der ,.Origiuaiariitel« mit: iiiit isolie-

Quellenangabe gestatten
Mitteilungeiians Ort und Umgegend, soterit diete
das öffentliche Interesse beanspruchen werde-» its-is

unter strengster Diskretioti atistssisaotntneii

Zur Vrornauer Wohnungsgeldsrage.

Am Montag Abend W, Uhr fand im

Rathause eine Besprechung über die notwen-

dige Erhöhung der Wohnungsgelder statt.

Die Kommission hatte sich mit dem Material

vertraut gemacht. Herr Dr. Dierschke

hatte die Vorstände der einzelnen Beamten-

Vereine dazu eingeladen. Es werden nun von

den einzelnen Beamten-Vereinigiingen Peti-

tionen an das Ministerium abgelassen. Auch

der Gemeinde-Vorsteher hat eine Petition
wegen Erhebung Brockaus in eine höhere

Servisklafse abgesandt. Diese Petition hat

folgenden Wortlaut:

B r o cf a u, den 6. Juli 1909.

Einem hohen Staatsministerium

unterbreite ich namens der Gemeinde die Bitte,
auf Grund des Artikels I, Ziffer 2, Absatz Il
des Gesetzes vom 26. Mai 1909 Brocken
dessen Bevölkerung zu 85°]0 aus Eisenbahn-
bediensteten, und zwar in erster Linie kleineren
Beamten besteht, in eine höhere, tunlichst in
Servisklasse I zu versetzen und zwar mit
Wirkung vom 1. April 1909 ab.

Begründung
Brockau ist in Servisklasse III, die Unter-

beamten erhalten daher 220 Mark, die
Subalternbeamten 400 Mark Wohnungsgeld.
Dieses Wohnungsgeld steht in einem ganz
auffälligen Mißverhältnis zu den tatsächlich
gezahlten Mietspreisen.

Die Königliche Staatsregierung hat bereits
anerkannt, daß hier Wandel geschaffen werden
müßte, indem Brockau in dem Entwurf des
Wohnungsgeldgesetzes für Klasse Cvorgesehen
war (Nr. 34 der Drucksachen des Abge-
ordnetenhauses S. 19). Jn diesem Entwurf
war auch das durch die Vorortlage gegebene
Verhältnis der Wohnungspreise in Vroekau
zu denen in Breslau richtig zum Ausdruck
gekommen, da Vrorkau in Klasse C nur eine
Klasse tiefer als Vreslau in Klasse B vor-
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Durch die im Entwurf vorgesehenen Sätze
von 29tki iiud 540 Mark hätte den nicht bloß
in finanziellen sondern auch in gesundheitlicher
und sittlicher Beziehung herrschenden Uebel-
ständen wenigstens in etwas abgeholer werden
können. Freilib entsprechen auch diese Sätze
noch keineswegs den tatsächlichen Verhältnissen
Das ist daraus zu erklären, daß die Sätze
des Entwurfs ja auf der Umfrage über die
tatsächlich gezahlten titietspreise
beruhen. Durch die Umsrage ist nicht der
Preis der den Bedürfnissen angepaßten Wohn-
ung, sondern der durchschnittlich tatsächlich
gezahlte Preis ermittelt worden. Da in
Brockaudas Mißverhältnis zwischen Wohnungs-
reis und Wohnungsgeld unverhältnismäßig

groß ist, haben fast alle Beamte Wohnungen
inne. die kleiner sind, als sie ihren Bedürf-
nissen entsprechen

Nun sind aber durch das Gesetz selbst
nicht einmal diese im Entwurf vorgesehenen
Sätze gewährt worden. Die Enttäuschnng ist
sehr hart, zumal die Beamten schon jahrelang
auf eine endliche Besserung vertröstet worden
sind.

Die Wirkung ist aber um so bitterer, als
Breslau nachdemGesetzim Gegensatz
zum Entwurf in dr ei Klassen höher als
Brockau ist.

Während nach dem Entwurf in
Brockau 290 und 540 Mark, in
Breslau 360 „ 650 „

gezahlt werden sollten, und damit das Ver-
leältnisder Wohnungspreise im Vorort und
sGtößftiidthtthsitfätilier richtig zum Ausdruck
gekommen wäre, wird jetzt gezahlt in

Brockau 220 unb 400 Mark, in
Breslau 480 „ 720 „ .

Tatsächlich sind die Wohnungspreise in
Breslau kaum 300/0 teurer als in Vrockau
Es erklärt sich dies aus der Vorortlage
Vrockaus zu Breslau. Die Höhe der Löhne
für die Vauhandwerker und die Material-
preise sind hier dieselben wie in Vreslau,
sodaß das Bauen ebenso teuer ist, als in
Breslau selbst, und der Wohnungs-Mietszins
nur infolge des etwas billigeren Bauterrains
etwas niedriger gehalten werden kann.

Das jetzt in Brockau gezahlte Wohnungs-
geld beträgt nur etwa 3/5 dessen, was für
eine selbst bescheidenen Bedürfnissen ent-
sprechende Wohnung seitens der Unter- und
Subalteriibeamten angelegt werden muß.

Es kosten nämlich
zwei Zimmer mit Küche 270—450,
drei Zimmer mit Küche 400-—580,
vier Zimmer mit Küche 540—650,
fünf Zimmer mit Küche 600——700 Mk.,

sodaß Unterbeamte durchschnittlich 400 Mark
und mehr, Snbalternbeamte durchschnittlich
550 Mark und mehr für eine den Verhält-
nissen entsprechende Wohnung anlegen müßten.
Die angegebenen Zahlen beruhen auf der
vom Gemeindevorstand amtlich veranstalteten
sIßolinungepreißermittelung.

Um mit dein jetzigen Wohnungsgeld aus-
zukommen, müssen sich in einzelnen Fällen
Familien mit 8 Köpfen mit zivei Zimmern
begnügen Das sind Zustände, die vom
Standpunkte der Gesundheitspflege und Sitt-
lichkeit einen raschen Wandel erheischen. Es
dürften sonach die Voraussetzungen des Art.1,
Ziffer 2, Absatz 2 für eine A u s n a h m e
vorliegen.

Gleichzeitig glaube ich besonders darauf
hinweisen zu müssen, daß das öffentliche Jntei
resse hier s chnelle Abhilfe fordert.

gez. Dr. Dierschke.
An das Kgi. Staatsministerium zu Berlin.

"‘ sBesttzwechseLJ Das Haus Garten-
stratze 12 (Vesitzer Kaufmann Mauasse) ist
an Herrn Gastwirt Ernst K o ll e y verkauft
worden. .

* [911. G. B. ,,Frohfitm.«] Sonntag,
den 11. Juli er. findet der besagte Ausflug
nach Kattern statt. abfahrt für diejenigen,
welche sich an dem Fußmarsch nicht beteili-
gen 12,30 Uhr Mittag. Abmarsch zu Fuß
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Sprechstnnden vormittags
Gratisbeilaget Zeitbilder. ioois

Jn Kattern findet dann eine photographische
Ausnahme statt. Er wird ersucht, sich an
dem Ausfliig recht zahlreich zu beteiligen.
Selbstverständlich beteiligen sich die Familien-
angehörigen auch daran. Für Kinderbelusti-
gungen ist gesorgt.

* Petri-owner Viktoria-Theaters Das
Folies Caprice Insemble brachte dieser Tage
die Erstaufführung der tollen Posse »Der
Mann meiner Frau« von Satyr. Jnhalt und
Pointen rissen das Publikum zu unanshörlichen
Lachsalven hin, ebenso übt der lustige Schwank
»Der gewisse Augenblick« noch viele Zugkraft
aus. Gespielt wurde wie immer sehr flott.
Der bunte Teil bringt auch durchwegs neue
Vorträge.

* [Vermiszt.] Der Arbeiter August
Pfennig aus Klettendorf, geboren
am 11. April 1860 in Colande, Kreis Militsch,
ist am 5. d Mis. früh vom Hause wegge-
gangen und bis jetzt in seiner Vehausung
nicht wieder eingetroffen. Es wird ange-
nommen, daß dem Genaunten ein Unglück zu-
gestoßen ist. Personalbeschreibunge Statur:
mittelgroß, Augen : blau, Haare: dunkelblond,
Schnurrbart: blond. Besondere Kennzeichen :
der Vermißte hat auf der linken Rückenseite
einen talergroßen blauen Fleck und auf der
rechten Handoberfläche zwei noch nicht ver-
heilte Quetschwunden. Bekleidet war er mit
weiß-blau gestreistem Varchendhemd, gelben
englischen Lederhosen, Schaftstiefeln, schwarzer
Weste und brauner, fchwarzkarrierter Varchendi
jacke. ·

_ _______-——W

Staiidksiimtlichk stachuchten
Geburten.

Dem Entführer Franz Merkle, kath.,
Tochter, 29. Juni,Kl.-Tschansch. Dem Hilfs-
schaffner Franz Klutz, kath., Tochter, 29. Juni,
Brockau. Dominialarbeiter Franz Piotrowski,
kath., Sohn, 29. Juni,Brockau (Gutsbezirk).
Dem Hilfsweichensteller August Heinrich, kath.,
Tochter, 4. Juli, Brockau. Dem Lok.-Heizer
Fritz Vucksch- ev., Tochter, 5. Juli, Brockau.
Der Metallfabrikarbeiterin N. M., ev» Toch-
ter, 30. Juni, Kl.- Tschansch Dem Amts-
sekretär Adolf Herschel, ev» Sohn, 5. Juli,
Brockau. Dem Hilfsweichensteller August
Brille, kath., Sohn, 7. Juli,Broekau. Bau-
arbeiter Wilhelm Schönwitz, ev., Tochter» 4.
Juli, Gr.-Tschansch. Dem Vahnarbeiter
Eosmas Pohl, kath., Sohn, 9. Juli, Vroki
kau. Dem Lob-Führer Alfred Stelzer, kath.,
Tochter, 6. Juli, Vroelau.

Aufgebot.
Hifsheizer Karl Schmale, ev., led» Vroks

kau mit Minna Winkler, ev., led. Vroekau.
Eheschließungem

Fabrikarbeiter Hermann Kiesewetter,kath.,
Kl.-Tschansch mit Fabrikarbeiterin Berta
Wünschig, ev., Klein- Tschansch. Fabrikarbei-
ier Ferdinand Wietzorek, kath., Gr.·Tschansch
mit Plätterin Pauline Nixdorf, kath» Gr.-
Tschansch. Maschinenputzer Johann Hart-
mann, kath., Brockau mit Schneiderin Anna
Schröter, kath., Vrockau.

Sterbefälle. »
Gertrud W., Tochter, der Plätterin P.

W» 3‘/, Monat alt, kath., Kl.-Tschansch.
Elisabet Reisewitz, Tochter des Wafferwerkss
arbeiters Wilhelm Reisewitz, 9 Jahre alt,
ev., 5. Juli, Gr.-Tschansch.

staatliche Uachrlchteti.
Evangel. Gotteshlonst in Brach-in
Sonntag, den 11. Juli, 5. n. Trinit.

9 Uhr: Gottesdienst (Ealvin-Feier, Chor-
gesang).

Katholtscher Gottesdtenst in Brocltau.

Sonntag, den 11. Juli.
7 Uhr: hl. Messe, 974 Uhr: Hauptgottess

dienst, 2 Uhr: Hi. Gegen.
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wetteriiarltrrsaze.
Sonntag, den 11. 3uli‚1909.

quheiternb, anfangs windiz, kühl.



Das neue Steuerprogramnn
Nachdem zwischen dem Bundesrat und der

neuen Reichstagsmehrheit ein Abkominen über

die Finanzreform getroffen worden ist, kann

man das Gesamtwerk nunmehr überschanen.

Es find bewilligt:

Grundstücksübertragiingeii 40

Glühkörper . . . . . 20

Kassee- und Teezoll . . 37

Wechselstempel . . . . 2

Bier . . . . . . . 100

Tabak . . . . . . . 43

Branntwein . . . . 80

Schaumwein . . . . 5

Zündwaren . . . . 25

Quittungen über Schecks . 20
Kiixews und Effektenstempel 2272

Talonstempel . .« . . 27V2

Erhöhung der Matrikulars
‚beiträge . . . 25
 

447 Millionen

Aufrechterhalten bleiben Fahrkartens
steuer mit 20 und Zuckersteuer mit 35,
also zusammen 55 Millionen, so daß

die Schlußrechnung

sich stellt wie folgt:
Bewilligt . .
Fahrkarten- und

Jnsgesamt
Als die vielumstrittenen

Besitzsteuern

werden von der neuen Mehrheit die Stempel
auf den Umsatz von Grundstücken, Schecks und
Bankguthaben, Kuxe und Effekten und Talons,
sowie die Erhöhung der Matrikularbeiträge, zu-
sammen 135 Millionen, bezeichnet.

Nachdem schon vor einigen Tagen in der
halbamtlichen ,Nordd. Allg. Ztg.« darauf hin-
gewiesen worden ist, daß sich unter den Steuern
der neuen Mehrheit manche Sätze befinden
werden, die

nur auf dein Papier

stehen, erklärt das Regierungsblatt jetzt nach
dem erfolgten Abkommen:

»Die Besorgnis, daß Einnahmen nur auf
dem Papier bewilligt werden könnten, ist in der
Geschichte der deutschen Finanzen leider nur
allzusehr begründet. Auch wenn man von
weiter zurückliegenden Vorgängen, der Finanz-
reform des Jahres 1879, sowie von den
Steuererhöhungen anläßlich des ersten Flotteii-
gesetzes ganz absieht, so läßt sich doch die Tat-
sache nicht bestreiten, daß die Finanzreform des
Jahres 1906 statt der erstrebteii und veran-
schlagten 200 bis 220 Millionen Mark Mehr-
einnahmen nur wenig über 100 Millioiien Mark
gebracht hat. Die Gefahr einer über-
schätzung von steuerlichen Einnahmen ist immer
gegeben, wo Steuergesetze ohne die Möglichkeit
eingehender Vorbereitung und gründlicher
Prüfung ihrer Wirkungen in Vorschlag gebracht
werden; und der bisherige Gang der Finanz-
resorm hat bewiesen, daß auch gegenwärtig eine
solche Besorgnis nicht ungerechtfertigt is .« Die
halbamtliche Kungebung schließt: »Wem daran
gelegen ist, daß auch jetzt no die Verhand-
ungen über die Finanzreform e n annehmbares
Er ebnis zeitigen, der wird die geäußerten
Besorgnisse nachdrücklichst unterstreichen müssen.«

. . . . 447 Millionen
Zuckersteuer 55 »

502 Millionen.
 

 

politische Rundl'cbau.
Deutschland.

* K a i s e r Wilhelm wird, entgegen feiner
früheren Entschließung, seine N o r d a n d s -
reife am 15. b. antreten. Am 13. b. wird
der Z ar dein Kaiser in Kiel einen Gegenbesuch
machen.

i«Das Abschiedsdiner im Reichs-
kanzlerpalais fah noch einmal die Ver-
treter aller deutschen Bundesstaaten beim Fürsten
v. Bülow vereinigt. Naturgemäß bildeten die
innerpolitischen Fragen den Ge-
sprächsstoff. Tischreden oder sonstige politische
Ansprachen wurden nicht gehalten, wohl aber
hat sich Fürst v. Bülow mit den leitenden
Ministern aller Bundesstaaten eingehend aus-
  
 

stets
10]

Der Oberhof.
Roman von E. Wild.

GortsehungJ

» Eva war lange krank gewesen, drei Wochen.
Eine Erkältung, die sie anfänglich nicht be-
achtet, hatte schlimme Folgen für sie gehabt.

» Jetzt war sie wieder gefund, aber sie fühlte
sich so müde, geistig und körperlich.

Susy hatte ihr den Tod des Vaters
schauend beigebracht, sie hatte das mit so viel
Zartfinn getan, daß Eva ihr wirklich dankbar
dafür war.

So sehr sie der Heimat, dem Vater ent-
fremdet worden, der Tod des letzteren brachte
ihr doch großen, tiefen Schmerz.

Sie dachte an ihre glücklich verlebten Kinder-
jabre zurück, da noch ihr gutes Mütterlein am

_ Leben« —- ach, damals war auch der Vater gut
und liebevoll zu ihr gewesen — das letzte Band
war nun zerrissen, das sie noch an die Heimat
geleitet.

Susy weinte mit ihr und betrauerte den
Schwiegervater aufrichtig, wohl nicht für lange
Zeit, dann begann sie ihr altes Lied wieder:
»Papa war ungerecht, er hatte sich stets zuviel
von Ewald beeinflussen lassen; du wirst sehen,
wir bekommen von der Erbschaft nichts, gar
nichts,« schloß sie jedesmal in großer Erregung.

» Eva widersprach nicht, sie selbst dachte ähn-
liches, nur fand sie es jetzt erzlos, sich an
dem kaum geschlossenen Grabe es Vaters um
Geld zu streiten.

Gesteru war ein Brief von Ewald ge-
kommen. Er teilte ihr in kurzen Worten mit,

i

 

gesprochen. Die Minister fanden den» Fürsten
in durchaus ruhiger, aber sehr ernster Stimmung.
Allseitig wurde das tiefste Bedauern über den
Rücktritt des Fürsten geäußert. Jm Laufe der
Unterhaltung äußerte der Reichskanzler, er denke
mit Genugtuung daran, daß er nun seinen
Neigungen werde leben können, nachdem er in
den letzten zwölf Jahren nicht einen freien Tag
gehabt habe.

teDie diplomatische Agentur Bul-
gariens in Berlin ist zur Gesandtt chast
erhoben und der bisherige diplomatische Agent,
Generalmajor Nikyphorow, als außerordentlicher
Gesandter und bevollmächtigter Minister des
Königs der Bulgaren beim Deutschen Reiche
beglaubigt worden.

England.
ukKönig Ed uard erklärte bei der Parade

über die Heimatstruppen von Westlaneashire auf
eine Ansprache des Lordmayors, er hoffe zu
Gott, daß sich keine Gelegenheit zu einer Ein-
berufung der Truppen für den Ernstfall bieten
werde. Die Bereitschaft zur Verteidi-
gung sei aber die stärkste Bürgschaft des Frie-
ens, er sei davon überzeugt, daß die Engländer

keine Mühe scheuen würden, für die Verteidigung
des Landes zu sorgen.

Rußland.

kBei der Reise des Z aren zu den Fes-
lichkeiten in Poltaw a, wo vor 200 Jahren
die Russen über die Schweden einen ent-
scheidenden Sieg errangen, ist die größte Vor-
sicht beobachtet worden. Wie gewöhnlich, wenn
der Zar ins Jnnere des Reiches reist, wurden
vorsichtshatber drei Züge abgelassen. Der Zar
befindet sich meistens im zweiten oder dritten
Zuge. Die ganze Bahnstrecke bis Poltawa
war mit Militär besetzt, das mit dem Rücken
gegen den Kaiserzug gekehrt, mit geladenem
Gewehr Wache hielt.

iJm Unterhause erklärte der Erste Lord der
Admiralität, es sei von der Vollmacht, zum
Bau weiterer vier Schlachtschisse
Geschütze und andres Material zu bestellen,
kein Gebrauch gemacht worden. Dieser Eiitschlnß
darf als Zeichen der friedlichen Weltlage auf-
gefaßt werben.

Balkauftaaten.
"‘ Von der türkischen Regierung wurde nun-

mehr die Villa Allatini, der W oh ns itz Abd
iil H amids, aiigekanst. Die Villa wird von
der Militärbehörde übernommen. Der abgesetzte
Sultan wird also entgegen andern Geriichten an
seinem jetzigen Wohnsihe dauernd verbleiben.

Amerika.

* Die in E o l n m b i a ausgebrochene R e vo-
lutioii bedeutet einen Zusaminenschluß aller
politischen Parteien gegen die Regierung des
zurzeit in London weilenden Präsidenten Reyes.
Die Aufständischen haben verschiedene Orte, die
nur geringen Widerstand leisteten, besetzt und
den General Valencia zum Präsidenten ausge-
rufen. Zum Schutze der Europäer und der
Angehörigen der Ver. Staaten hat die Regierung

entsandt.
Asieu.

«·Die Lage des Schahs von Persien
wird immer trostloser. Seine Hauptstadt
Teheran ist rings von den Revoliitioiiären um-
zingelt und die Eroberiiiig der Stadt ist nur
noch eine Frage der Zeit. Wie verlautet, hat
die rufsische Regierung dem S ch ah eine Zug-
flucht in ihrer G es aiidt s ch ast angeboten.
Es ist sicher, daß russische Truppen egeii die
Hauptstadt vorrücken, falls dort Unruien aus-
brechen sollten, die Leben und Eigentum der
Europäer bedrohen.

 

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag erledigte am Mittwoch in erster

nnb zweiter Lesung zunächst das M u st e r - und
ModellschutzsAbkommen mit Dänemark, in
erster Lesung die Vorlage über A u s g a b e k l e i n e r
A k t i e n in den Konsulargerichtsbezirken und im
Schutzgebiete Kiautschou, und in erster und zweiter
Lesung den Handelsvertrag mit Vene-   

 

 

zuela, der den beiden beteiligten Staaten Meist-
begünstiginigen für Handel unb Industrie einräumen

1

daß sich kein Testament vorgefunden habe, an
Bargeld und Wertpapieren aber so wenig, daß
auf jedes der Geschwister kaum einige hundert
Gulden kommen würden.

Diese werde Eva von den Gerichten pünkt-
lich zugestellt erhalten, dann sei sie mit ihren
Ansprüchen fertig.

Mit einem bitteren Gefühl der Einpörung
hatte Eva den kalten, in gehässigem Tone ge-
schriebenen Briefe beiseite gelegt.

Was sie dachte, mochte sie nicht sagen, aber
Susy schrie: »Das sei Betrug, es müsse mehr
dagewesen sein, man müsse es auf einen Prozeß
ankommen lassen.«

»Nein,« entgegnete Eva fest, »dazu habe ich
weder die Mittel noch die Lust. Jch werde
meinen Weg schon allein zu finden wissen. —-
der Oberhof war für mich keine Heimat mehr
von dem Augenblick an, da mein gutes Mütter-
lein die Augen für immer geschlossen hat.”

»Du bist sehr großmütig,« spöttelte Susy.
»Nun, wie du willst, das ist deine Sache. Jch
kann da gar nicht mitreden, denn mich haben sie
ja im Oberhose eigentlich niemals anerkannt.
Otto ist seit vierzehn Tagen auf einer Ge-
schäftsreise, ich weiß nicht einmal, wann er zu-
rückkehrt, und dann kann ich ihm auch nicht
schreiben, da ich seine Ardresse nicht kenne.«

»Er schrieb dir doch vor einigen Tagen,«
sagte Eva verwundert.
» »Ja, ein paar Flüchtige Zeilen, ich weiß gar

nicht, umher, der Poststempel war nicht zu ent-
ziffern, und Otto nannte auch nicht feinen Auf-
enthaltsort Weiß der Himmel, was wieder
dahinter stecktt Otto ist nicht immer wahr und

in Washington ein Kanonenboot nach Eolnmbiai

 
 

soll. Darauf wurde die zweite Lesung der Reichs-
finanzreform bei der von der Finanzkommission be-
schlossenen Mühle numsahsteuer fortgesetzt.
Die Abgg. Speck thr.) und R ösicke (B. d. L.)
begründeten die Vorlage und erhofften von der
ihrerseits inzwischen beantragten Milderung der
Kommissionsbeschlüsse die spätere Zustimmung auch
der verbüiideteii Regierungen. Namens des Bundes-
rats erklärten jedoch preuß. Handelsminister Del-
brü ck und bat)r. Bundesratsbevollniächtigter v o n
Burkh ardt den Entwurf nach wie vor für un-
annehmbar. Nach einer längeren Debatte wurde in
nanientticher Abstimmung §1 mit 188 gegen 170
Stimmen bei 3 Enthaltungen abgelehnt. Ebenso
fiel der Rest der Vorlage. Bei der nun folgenden
Beratung des von der Kommission beschlossenen
Kohlen-Ausfuhrzolls gab preuß. Handels-
minister Delbrück die Erklärung ab, auch diese
Vorlage sei für die verbündeteii Regierungen unan-
nehmbar. Nach ziemlich kurzer Erörterung wurde
der Kohlen-ilusfiihrzoll einstimmig abgelehnt.

Am 8. d. wird die Beratung der Reichsfinanz-
reform fortgesetzt beim R e i ch s st e m v e l g e se tz
und zwar bei der Talonsteuer

Zum Kommissionsbeschluß über die Stempel-
novelle liegt der Koniproinißantrag der Mehrheit-Z-
varteien vor. Er beseitigt die von der Kommission
beschlossenen Erhöhungen des Umsatzstempels, stellt
dagegen den von der Kommission gestrichenen Stempel
auf Quittungen über Geldempfäuge auf Grund von
Bankguthaben wieder her und führt außerdem einen
Stempel auf Gewinnanteilscheinen und Ziiisbogen
ein (Talonsteuer). Hierzu beantragt Abg. B är-
winkel (nat.-lib.), die Steuersreiheit nicht auf
Reichs- und Staatspapiere zu beschränken, sondern
auf alle inüiidelsicheren Papiere auszudehnen. Ein
freisiiiniger Antrag G othein, M üllersMeis
niugen, v. Pa her tvill beimEnimissionsstempel die
Regierungsvorlage wieder herstellen, also die hierbei
von der Kommission beschlossenen Erhöhungen ganz
beseitigen.

Abg. Sp eck (Zentr.) bezeichnet es als eine For-
derung der Gerechtigkeit, daß das mobile Kapital
herangezogen werbe. Auch hätten die Besitzer des
mobilen Kapitals ja ein besonderes Interesse an der
Gesiindung der Reichsfinanzen.

Schatzsekretär Shdowi Die Kotierungssteuer
war siir uns nnannehmbar. Jn einzelnen Punkten
gehen uns die Komiiiissionsbeschlüsfe noch zu weit.
Die Erhöhung des Börsenunisapstempels hat bisher
finanziellen Erfolg nicht gehabt. Wir bitten, an der
Befreiung der Reichs-s und Staatspapiere von dem
Umsatzstempel festzuhalten. Gegen den Talonstempel
bestehen die Bedenken, daß er keine Besitzsteuer ist
und eine etwas rohe Form besitzt. Aber diese Be-
denken lassen sich überwinden. Die Kuxen und Ge-
sellschaften m. b. H. müssen steuerfrei bleiben. Die
Möglichkeit, die Novelle schon am 16. Juli in Kraft
treten zu lassen, ist nicht gegeben.

Abg. Web er (nat.-lib.): Hat der Staatssekretär
vergessen, daß er vor kurzem erklärte, ohne die Erb-
schastssteuer sei die Finanzreform unmöglich? Der
sächsische Finanzminister hat die Kotierungssteuer ein
steiierliches Unding genannt. Aber ist die vorliegende
Novelle etwas andres als eine Kotierungssteuer in
abgeänderter Form? Wie denkt man sich die Ab-
wälzbarkeit der Talonsteuer? Eine Bank wie die
Deutsche Bank mag die Steuer abwälzen können,
kleineren Instituten wird es nicht möglich fein.

Finanzminister Frhr. v. Rheinbaben: Abg.
Weber sprach von einem Eingriff in die Finanzhoheit
der Einzelstaaten. Aber ha en nicht seine Freunde
selbst eine Dividendensteuer angekündith Die schwe-
ren priiizipiellen Bedenken, die gegen die Kotierungs-
steuer bestanden, liegen nicht mehr vor. Von einer
Kotierungssteuer kann jetzt nicht mehr die Rede fein.

Preuß. Handelsniinister Delbrü cf bekämpft
einen Abänderungsantrag Speck. Die Bedenken
gegen das in vieler Beziehung höchst mangelhafte
Steuerprojekt dürfen nicht noch gesteigert werben.

Abg. Mom m sen (srs. Vgg.): Der Bundesrat
ist völlig umgefallen. Die Mehrheit macht die Ge-
setze und die Regierung bestimmt, wie stark ihre Be-
denken sind. Die Kotierungssteuer ist geblieben.
Nur ihr Name hat sich geändert. Die Erhöhung des
Effektenstempels wird zur Konzentration im Bank-
gewerbe beitragen.

Abg. Frhr. v. G anip (freik.): Eine eiiiheitlichere
Erfassung des Besitzes wäre auch mir erwünscht ge-
wesen. Jch glaube, wenn das Reich noch einmal
größerer Einnahmen bedürfen sollte, werden wir an
einer Reichseinkommens und Reichsverniögeiissteuer
nicht mehr vorübergehen können. Man fragt, wer
die Talonsteuer trage? Aber eine ernste Antwort ist
wohl garnicht erwartet. Man will weiter wissen,
wieviel die Steuer bringt. Die Berechnung schwankt
zwischen 20 unb 25 Millionen. Wir empfehlen die
Steuer, die ebenso wirken wird, wie die Besitzsteuern
der Regierung.

befürchtetReichsbankpräsident H a v e n st e i n
von jeder Höherbelastung ausländischer Papiere gegen- J
über ihrer Belastuii im Auslande eine Schwächung
unsrer Konkurrenzsä igkeit mit ausländischen Märkten.

I

aufrichtig gegen mich, Eva, er muß immer
etwas Heimliches haben. Morgen gehe ich zu
seinem Ehef,« rief die kleine Frau entschlossen,
»ich muß den wahren Sachverhalt erfahren.”

Heute war sie gegangen, und Eva harrte
ihrer Wiederkehr. —-

Es waren keine erfreulichen Gedanken, denen
sie nachhing.

Das Leben fing an, so schwer, so schwer zu
werden, und doch war sie noch jung —— kaum
zwanzig Jahre alt.

Jetzt hörte sie Susy draußen die Türe
öffnen, die junge Frau hatte den Schlüssel mit-
genommen, damit Eva ungestört sitzen bleiben
könne. Jm Vorraum erklang ihr leichter
Schritt, —- unwillkürlich richtete sich Eva in
ihrem Sessel empor, -— Susy trat ein, —— ver-
stört, bleich, mit blitzenden Augen.

Diesmal kannte sie keine Schonung für die
kaum Genesene —- mit einem zornigen Laut
Hut und Mäntelchen abwerfend, setzte sich die
junge Frau erschöpft Eva gegenüber.

»Da haben wir’s,« stieß sie atemlos her-
vor, ,o, mir ahnte doch gleich nichts Gutesl
Durchgebrannt ist mein Gemahl, ganz einfach
durchgebrannt l«

»Um Gotteswillen, das ist doch nicht mög-
lich,‘ unterbrach fie Eva entsetzt.

»O docht Otto ist zu solchen Dingen
fähig, den kenne ich gut genug,“ höhnte Susy,
»Ja dein Baiikgeschäst wissest sie schon seit
Wochen nichts mehr von ihm: er wurde im
vorigen Monat „einiger kleiner Unregelmäßig-
fetten wegenft wie mir sein Chef sagte, ent-
laffen. Weiß der Himmel. wo er sich jetzt

Abg. Kämpf (frs. Vp.): Warum will Frhr.
vsz Gamp mit der Reichseinkommens und Ver-
mögenssteuer bis zur nächsten Finanzreform warten?
Die Talonsteuer ist das Muster einer Steuer, wie sie
nicht sein soll.

Abg.» Speck lZentr.) bittet auch hinfichtlich der
auslandischen Papiere an seinem Antrage fest-
anhalten. Bis zur dritten Lesung müsse nach einer
Fassung gesucht werden, die auch den Bedenken der
Regierungsvertreter Rechnung trage.

Die Erörterung schließt. Die Abänderungs-
anträge der Linken werden abgelehnt, die Vorlage
in der Fassung des Kompromiszantrages wird an-
genommen. Die Talonsteuer wird mit 222 gegen
134 Stimmen bei 1 Stiiiinienthaltung angenommen.

Es folgt die zweite Lesung des S ch eck-
st e in p e l s.
»A»bg. Singer (soz.): Der Scheckverkehr ist

erit jüngst auf eine neue rechtliche Grundlage ge-
stellt. Warum will man ihn jetzt durch diese Steuer
wieder erschweren? Zum mindesten müßte der
Scheekftempel abgestuft werden. Hier handelt es sich
um nichts weniger als den Anfang eines allgemeinen
Quittungsstempels.

Abg. Kä invf (frs. Vv.«) niißbilligt gleichfalls die
steuerliche Belastung des Scheckverkehrs

Reichsbankpriisident H a v e nftein: Die ver-
bündeten Regierungen halten den Zeitpunkt für ge-
kommen, den Scheckverkehr, genau wie die übrigen
Staaten es getan haben, zu einer geringen Abgabe
heranzuziehen, die seine Weiterentwickelung nicht anf-
halten werde.

Abg. Weber lnat.-lib.) befürchtet von der Vor-
lage eine Wiederabwanderung weiter Kreise vom
Scheckverkehr.

Die Besprechung schließt. Der Scheckstempel wird
mit 217 gegen 131 Stimmen angenommen. Er soll
am 1. August in Kraft treten.

Es folgt die zweite Lesung des Fina n3-
gef etzes.

Preuß. Finanzniiiiister Frhr. v. R h e i n b a b e n
bedauert, daß über die Matrikularbeiiräge eine Ver-
ständigung nicht erzielt worden ist. Klare Scheidung
zwischen den Finanzeiz des Reichs und der Einzel-
staaten liegt im Interesse von Reich und Einzelstaaten

Abg. Pa asche lnatslibs wendet sich gegen den
Antrag der Mehrheit. Sie sagen: Das Reich
solle keine Schulden mehr machen, nnd da fangen
Sie hier gleich wieder mit einer so großen An-
leihe an.

Schatzsekretär Sin o in empfiehlt den Koiiiproniis3-
antrag. Die Regierungen könnten den Antragstellern
nur dankbar sein dafür, daß die Einzelstaaten auf
diese Weise don allen ihnen ans den Jahren bis
1909 gestuiideteii Beiträgen entlastet würden.

Abg. P a chnieke (srs. Vgg.): Mit dein Mehr-
heitsantrag verläßt man nicht die Schiildeiiwirtfchast,
sondern tritt vielmehr in eine neue Periode der
Schuldeuwirtschaft ein.

Um 6 Uhr vertagt sich das Haus bis 8'/2 Uhr
abends. ·

Jn der Abendsitzung wird die Beratung des
Finanzgesetzes fortgesetzt

Abg. Stadthagen (soz.): Der iiiiifall der
Regierungen in der Frage der Matrikularbeiträge iit
die Krönung des sogenannten Reforinwerkes Die
neue Mehrheit schenkt den Einzelstaaten die ge-
stiindeten Matritiilarbeiträge als Trinkgeld siir den
Umfall der Regierungen. (Die folgenden Aus-
führungen des Redners gehen unter der allgemeinen
großen Unruhe, die sich zeitweise zum Lärm steigert, .
unter.) Noch in le ter Stunde warne ich Sie vor
volksfeindlicheii Bes )lüssen. Einst wird die Ver-
geltung kommen.

Abg. Neu mannsH ofer (frs.Vgg.): Solange
von Matrikularbeiträgeii die Rede ist, werde ich
darauf hinweisen, daß durch die Matrikularbeiträge,
nach der Kopfzahl der Bevölkerung berechnet, bie
schwächsten Glieder des Reichs, die kleinen Bundes-
staaten, ganz ungerecht getroffen werben. Sie leiden
ganz ungeheuer darunter.

Abg. Speck (Zentr.): Die Linie kritisiert alle
Vorschläge der Kommission. Der frühere national-
liberale Abg. Biising hat aber schon 1906 zu den
Freisinnigen gesagt: »Kritisieren kann jeder —- aber
besser machen l“ Es kommt darauf an, Vorschliige zu
machen, bie eine Mehrheit finden.

Die Sitzung wird bis spät nachts fortgesetzt. —-
Bei der Abstimmung werden die Anträge der Mehr-
heit betr. dieMatrikularbeitriigc nnd Schulden-
tilguiig angenommen, unter Ablehnung der
national-liberalen Anträge. Auch der Antrag Speck
über die Bindung der Einnahmen ans der Brannt-
weinverbrauchsabgabe zugunsten der siiddeinschen
Staaten wird angenommen.

Ein Antrag GUsz l i ng (frf. Vp.), die Fahr- 
 

karten steuer vom 1. April 1910 ab aufzuheben,
. wird abgelehnt. _
s Die Herabsetzung der Zu ikersten er wird aus
,Antrag des Zentrums bis zum Jahre 1914 ver-
schoben.

i Damit ist die zweite Lesung der Reichs-finanz-
t reform erledigt.
     

herumtreibt, zu uns kommt er nicht, daran
möchte ich Gift nehmen.“

»Das ist ja schrecklich,« jammerte Eva mit
gerungenen Händen.

Susy sprang auf nnd machte einige rasche
Gänge durchs Zimmer, dann blieb sie vor dein
bttterlich schluchzenden Mädchen stehen:

. »Mach’ dir nichts d’rans,« sagte sie fanfter;
»in diesen Verhältnissen hätten wir doch nie auf
einen grünen Zweig kommen können. Allein
wird sich Otto leichter fortbringen — und ich —-
nun, ich muß eben wieder zu meiner Kunst
zurückgreifen.«

»Zu deiner Kunsts« fragte Eva mit be-
troffenem Staunen.

»Na freilichl Jetzt braucht man vor dir kein
Geheimnis mehr zu haben. Als ich Otto
heiratete, war» ich Schaiispielerin -— Naive —-
und ich sage» dir, ich habe nicht schlecht gespielt.
Du siehst nnch ja mit furchtbar großen Augen
an, ist ‚benn etwas so gar Schreckliches dabei?
»- Mein Vater war Kunsthändler, wir lebten
in sehr angenehmen Verhältnissen, denen sein
rascher To leider ein Ziel setzte. Mama
konnte das Geschäft nicht weitersühren, es mußte
verkauft werden, eigentliches Vermögen war nicht
viel da, — ich mußte daran denken, irgend
einen Beruf zu ergreifen. So bildete ich mich
benn zur Schauspielerin aus, und betrat die
Bühne mit gutem Erfolg. Mama starb, ich
stand allein da, —- ich lernte deinen Bruder
Otto kennen, er gefiel mir, ich entsagie der
Kunst und wurde seine Frau. —- So, nun weißt du alles, und jetzt wollen wir überlegen,
wie wir unsre Zukunft gestalten können.«



·Art des Pulsschlages,

vie vertagiiiig des
Prozesses Eiileiiliiirg

Der Meineidsprozeß gegen den Fürsten
u Euleiiburg nnd Hertefeld, der am 7. d. vor

gern Schwiirgericht in Berlin beginnen und im
Laufe des Monats beendet werden sollte, ist
auf unbestimmte Zeit vertagt worden, nachdem
die Gesamtheit der als Sachverständige er-
schienenen Arzte ihre Ansicht dahin ausgesprochen
hatte, daß der Angeklagte zurzeit verhandlungss
unfähig sei.

Vor dem Eintritt in die eigentliche Ber-
handlung wurde über die Berhandlungsfühigkeit
des Fürsten von einer Reihe erster Größen ans
dem Gebiete der medizinischen Wissenschaft aus-
fiihrlich besprochen.

Da die Ansichten über den Zustand des
Fürsten bei diesen Herren in mehreren wesent-
lichen Punkten aiiseinaiidergingeii, so beschloß
das Gericht, eine Pause eintreten zu lassen,
innerhalb deren der Angeklagte von sämtlichen
Herren abermals eingehend untersucht werden
sollte. Um die Mittagsstunde wurde diese
Untersuchung ausgeführt, uud hierbei ereigiiete sich

ein aussehenerregender Zwischenfall,

der sämtlichen Ärzten die Überzeugung bei-
brachie, daß man es mit einem Manne zu tun
hatte, der unzweifelhaft zurzeit nicht verhand-
lungsiähig war. Der Fürst bekam einen seiner
stärksten Herzkrainpfaiifälle, der ihn fast be-
wußtlos machte und auf den Krankenseffel
niederstreckte. Der Puls ging schnell und
schiieller und erreichte schließlich eine Anzahl
von 151 Schlägen in der Minute, eine

die von den Ärzten
als fast fadenförmig bezeichnet wurde. Schiiell
eilten die Fürstin iiiid die Söhne an das
Lager des Schwererkraiikien. Der Haus-hof-

T meister Geritz holte aus einer benachbarten Wein-
; ftube Champagner; dann flößte man dem Kranken

..
..
.. Kaffee und Kogiiak ein. Nach und nach erholte

: sich Fürst Eiileiiluirg. Bei Wiedereröffnung der
I Sitzung stellte dann der Vorsitzende fest, daß die
- sämtlichen Mitglieder des Gerichtshoses, Ge-
f schworene und Gelehrteiirichter, sich davon über-
- zeugt hätten, daß tatsächlich

«- fei.

' nicht in Aussicht genommen.

Fürst Euleuburg zurzeit schwer trank

Alle Arzte wurden noch einmal gefragt,
und jetzt lautete das zum Teil abgeänderte Gut-
achteii einstimmig dahin, daß Fürst Eiileiiburg
Zirzeit weder verhandluiigs- noch haftfähig sei.

ei dieser Sachlage ist ein neuer Terniiii noch
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Von Nah und fern.
x Strande des Kaisers für den Gaan-

tnrin. Der Kaiser hat zu den Kosten der Er-
richtung eines Aiissichtsturmes auf dem Hohen
Hagen bei Dransfeld, der zu Ehren des be-
rühmten Physikers Gaiiß »Gaußturm« benannt

· werden soll, einen Beitrag von 4000 Mk. ge-
spendet

Die Reparaturarbeiten am »Z. II“,
der bekanntlich auf der Rückfahrt von Bitterfeld
nach Friedrichshafen bei Göppingen gegen einen
Birnbaum fuhr und mit schwerer Havarie die
Fahrt beendigte, sind nunmehr vollendet. Das
Liiftschisf hat eine gänzlich neue Spitze erhalten.

,- Der erste Aufftieg des »Z. II.” wird etwa Mitte
nächster Woche erfolgen. Nach der Probefahrt
wird das Liiftschifs dem Reich zur Übernahme
angeboten werden.
das preußische Kriegsminifteriuin sofort erfolgen,
dann würde die auf Wunsch des Kaisers für
den 26. August geplante Fahrt nach Berlin
nicht mehr mit dem »Z. II”, sondern mit dein
im Bau begriffenen »Z. III“ ausgeführt werden.
Das Gerippe des »Z. III”, der bereits Ende

Sollte die Ahiiahme durch E
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August- Oliv nach ber Fahrt nach Berlin, ziirs
Frankfurter Luftschiffahrtsausftellung übergesührt
werden soll, ist bis zur hinteren Gondel nun-
mehr fertiggeftellt.

Beschäftigung der Holtenauer Schleuse.
Der Kopenhagener Dampser »Christiaii Guts-
dorf« ist an der Holtenauer Schleuse im Kaiser-
WilhelinsKanal mit dem Schleusentor zu-
fammengestoßen.

1.——

»Unsre Zukunft, unsre Zukunft,« niurmelte
Eva trübe, »was kann sie uns denn bringen,
als Ungliick und wieder Unglück; ach, Susy, ich
habe längst zu hoffen aufgehört —“, und das
Mädchen brach in ein bitteres, krampfhaftes
Schluchzen aus. _ «

»Na, das fehlte noch,“ rief die junge Frau
ungeduldig, »nur nicht verzagen, den Kopf in
die Höh’, — es wird schon wieder besser
werben. Was soll denn ich sagen? Jch muß
erst wieder ganz von vorn anfangen. Ein Glück
ift’s noch für mich, daß ich neulich»einei»n ehe-
maligen Kollegen begegnete. Ernst hier ‚an
einem größeren Theater beschäftigt, ich werde ihn
.aufsucheii, vielleicht kann er mir irgendwohiii
eine Empfehlung mitgeben.” « ·

llnd die kleine, hübsche Frau war mit einem
state wieder ganz Feuer und Flamme für ihre
« unst.

Eva hörte ihr befangen zu, sie hatte eine
eigene Scheu vor ihr.

"Daheim und bei Onkel Werner hatte man
nur sehr ungünstige Gesinnungen für »die
.Theaterleute« gehegt. . ..

Wirkliche, echte Künstler hatte Eva über-
Thaupt nicht kennen gelernt. «

Als sie noch bei Werners lebte, war sie mit
der Tante einige Male im Theater gewesen,
aber in der kleinen Stadt konnte sich keine

bessere Truppe halten, und die gebotenen

Leistungen hatten auf Eva eher abschreckend ge-
wirkt, als daß sie ihren Kiiiistsinii erweckt und

gehoben hätten. » » ·
Jn Wien war Eva noch in keinem Theater

gewesen; besaß sie einige freie Stunden, so be-

j gesandt, wo sie auch eintraf.
, legentlich » . ' «

Der angerichtete Schaden be- i Gäste abgehalteneii Schießeiis einige Preise zur

 

trügt zusammen über 40000 Mk. Das
Schleiisentor ist ernstlich beschädigt iiiid der
Vorderfteven des Danipfers abgebrochen. Das
Vorderschisf des Dampfers, der von Abo nach
Valencia mit Holz unterwegs war, steht voll
Wasser.

re Die besteht-euere Lliiieritaiier. Den
amerikanischeii Schützen wurde während ihres
jüngsten Aufenthalts in Stiddeutfchlaiid eine
arge Enttäuschiing zu teil. Die Ameritaner

ihres Inhalts beraubt worden ist, war bisher
nicht festzustellen

 hatten eine größere Anzahl goldener iiiid
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Verteilung kommen. Als aber der Schatz-
ineister der Ainerikaner die Kiste öffnete, fand
er diese bis auf drei iveiiiger wertvolle Medailleii
ausgeplündert; nur die Berpackuiig, Holz-
wolle usw. war zurückgeblieben Wo die Kiste

Ob der Diebstahl, denn ein
solcher liegt offenbar vor, bereits auf der Über-
fahrt oder in Deutschland verübt wurde, bleibt
vorläufig ein Rätsel.

Vergiftete Sappe.
- ‘r. .7" .-

Berlin

Jn Süchteln tat eine

in Buch.
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In Buch bei Berlin tvurde eine groß aiigekegte
Fiirsorgeanftalt eröffnet, die dritte, die die Stadt
Berlin dort errichtet hat. Es existieren in Buch eine
Heiiiiftätie für Briiftkraiike nnd eine Jrrenanstalt für
1800 Kranke; nun kommt das neue, gewaltige
Hospital hinzu, das 1500 alten Leuten Zuflucht ge-
währen soll. Diese neue Anstalt umfaßt nicht
weniger als zwanzig Gebäude. Sechs größere und
sechs kleinere Wohiihäuser, die auf vier voneinander
getrennten lustigen Plätzen stehen dienen der Unter-
kiinft der hier verpflegten Greise und Greifinnen.  Außerdem ist ein schönes Verwaltungsgebäude vor-

      
  

silberner Medaillen und sonstige Prüsente, die
iie bei festlichen Veranstaltungen als Preise ver-
teilen wollten, wohlverwahrt in einer Kiste aus
ihrer Heimat mitgenommen. Diese Kiste wurde
uoii Mainz aus per Eisenbahn nach ss7erstein

Dort seinen ge-  eines zu Ehren der anieiikanischen

 

suchte sie die Mufeen und Gemäldegalerien; für
koftfpieligere Vergnügiingen blieb ihr weder Zeit
noch Geld.

Wortlos hörte sie zu, wie Susy ihre Pläne
vor ihr entwickelte; das Sprunghaste, Leiden-
schaftliche in dem Benehmen der jungen Frau
kam ihr nicht mehr so seltsam vor — sie be-
griff jetzt vieles —.— sie hatte immer gehört, daß
Schaiifpieler besondere Eigentümlichkeiten hätten,
und Susy hatte so manches an sich, das für
gewöhnliche Verhältnisse besremdete und auffiel.

Eva mochte gar nicht daran denken, wie sich
ihr Leben jetzt weiter gestalten sollte; sie be-
schloß, alles ruhig über sich ergehen zu lassen,
mochte das Schicksal nun mit ihr machen was
es wollte.

Es kamen noch Tage voll peinlicher Unruhe
und Aufregung; Onkel Werner war zu Evas
Vormund ernannt worden. Er hatte die Bor-
mundschaft angenommen, schrieb aber an Eva,
er hoffe, sie werdevernüiiftig sein und ihm keine
unnötigen Sorgen bereiten.

Er sei dafür, daß fie sich mit dem, was
Ewald ihr gebe, zufrieden zeige: wollte fie sich
die paar hundert Gulden als Notpfennig auf-
sparen und bei der Firma Werner im Geschäft
anlegen, sei er damit einverstanden, irgend
welchen Zwang gedenke er nicht auf sie aus-
zuüben. .

Schließlich sei sie alt genug, um für ihren
Vorteil das beste herauszufiiiden.

»Eva lächelte bitter, als sie diesen gleichgültigen
Brief las.

Man hielt sie plötzlich für ungeheuer ver-
nünftig, weil man sie los sein wollte

handeii; Wirtschaftsgebäude und ein abgesondertes
Spital für Jnfektioiiskraiike schließen sich an. Sämt-
liche in Buch befindlichen Anstalten werden von einer
gemeinsamen Zentrale mit Heizung, Wasser, Licht
und Elektrizitiit verforgt. Dort find auch eine große

luftfchiff, das 6500 Kubikmeter faßt, soll ge-
iiügeud Aiistrieb besitzen, um neben dem nötigen
Bezinbedarf und den Motoren 20 Passagiere
mitnehmen zu können. Seine Erbauer hoffen,
es werde SechzigsStundenkilonieter leisten und
20 Stunden unterwegs fein können.

Ein geheimnisvoller Vorfall im Tou-
loner Arsenal ereignete sich in einer der letzten
Nächte. Ein Gendarin bemerkte während feiner
Nachtrnnde am Arsenalkai längs des Lagers
der Bagnofträfliiige, daß ein Strolch mit einem
umfangreichen Paket den im Dock befindlichen
Panzer »Magenta« verließ nnd in eine Barke
sprang. Der Gendarm folgte ihm, wurde aber von
drei Personen durch Messerstiche furchtbar zu-
gerichtet und ins Meer geworfen. Mühsam
schleppte er sich ans Ufer und wurde in ein
Hospital gebracht. Die Barke und ihre Jnsasfen
waren jedoch bereits·verschwiinden.

Ein Bettlervereim Ein Rusfe erklärte,
als er dem Londoner Polizeirichter wegen
Bettelns vorgeführt wurde, daß er der »Jnter-
nationalen Gesellschaft gewerbsmäßiger Bettler«
angehöre, die ihren Mitgliedern das Arbeiten
verboten habe. Nachforschiingen durch Geheim-
polizisteii ergaben, daß in der Tat verschiedene
solche Gesellschaften in London bestehen.

überfchiveininnngen in den Ver.
Staate-in Jn Kolorado, Ohio, Missouri und
Mexiko richteten furchtbare Überschwemmungen
große Verheerungen an. Der Schaden beträgt
Hunderttausende von Dollar. Patteiisburg in
Missouri und Hidalgo in Mexiko wurden total
weggefegt, Hunderte sind obdachlos und Hunderte,
die nach der Küste des Stilleii Ozeans auf-
brachen, fanden ihren Weg durch Erdstürze und
Überschwemmungen in Kolorado versperrt-. Züge
mit Proviant werden schleunigst in die not-
leidendeii Gegenden entsandt.

Erdbeben in Algier. Jn Algerien wurde
dieser Tage ein heftiger Erdstoß verspürt. Zwei
Eingeboreneuhäuser stürzten ein, und zwei
Menschen wurden unter den Trümmern be-
graben; die meisten Gebäude zeigen große
Risse. Bei Jnrat erfolgten drei starke Erd-
ftöße, die keine Menscheiiopfer forderten, aber .
erheblichen Sachschadeii aurichteten. Die gleiche
Erscheinung zeigte sich tags zuvor bei Einfahr-
brunn, begleitet von dumpfem, unterirdischein
Stollen. Jn der folgenden Nacht erfolgten aber-
mals zwei Erfchütterungen. Ein arabifcher
Bewohner des Diiar Djela, im Mittelpunkt des
Erdbebeugebiets, erzählte einem Berichterftatter,
daß die der Hitze wegen im Freien fchlafenden
Einwohner des Dorfes, durch starke Erfchütte-
riingen aufgeschreckt, ihre Häuser zusammen-
brechen sahen. Außer den zwei Toten gab es
zahlreiche Verwundete, doch wäre ohne die
Hitze die Zahl der Opfer viel größer gewesen.
Die Erde klaffte an mehreren Stellen in großen
Spalten.

·-·-.«-.-..-«- -__._.—. . —-——-—-——--.—-—

Gerichte-halte
Hamburg. Das Schwurgericht hat den

44jährigen Korbmachergefellen Mochriewski, der
am 11. Mai die Scheiierfrau Fischer auf offener
Straße durch 14 Messerstiche ermordet hatte,
zum Tode verurteilt.

Köln. In dem Prozeß wegen Begründung
der Spielbank auf Korsu sind nach einmonat-
licher Verhandlung alle zwölf Angeklagten von
der Anklage des Betriiges freigesprochen worden.
Der Betrug wurde darin gefunden, daß die An-

 

 Bäckerei und Wäscherei in Betrieb. Die ganze An-
stalt liegt in einem waldreichen Gelände. Auch die
voin Geheimen Hofrat Dr. Ludwig Hoffmann ent- E
worfene architektonische Anlage und der skulpturalej
Schmuck, den Prof. Paschner geschaffen hat, tragen I
dazu bei, dieses Heim für arme, alte Bürger der Welt-
ftadt zu einein freundlichen Aufenthalt zu gestalten.

Hausfrau statt Petersilie versehentlich Schierling f
in die Sappe; vier Personen, die davon aßen, J
find schwer erkrankt. ·

Ein neues französisches Lastschiff. Nach
einer Erklärung des Luitschisfers Jnchmes wie-v .
der im Bau begriffeue Lenkisallmi »Liberte« aisij
15. d. von der Militärbehärde übernommen-
werben können. Das neue sranzösische Kriegs- z

.
—

 
-————_

Ewald und Mina hatten sich ja förmlich von
ihr losgefagt.

Sie konnte sich nicht entschließen, dem
Onkel sofort zu antworten von Tag zu Tag
verschob sie die Antwort, bis er einmal selber
vor ihr stand.

Sie begegnete dem alten Werner auf der
Straße, als sie müde nnd matt vom Stunden-
geben heimkehrte.

Er sagte, er sei auf deni Wege zu ihr, und
es mochte wohl wahr fein, wenigstens bemühte
sie sich, feinen Worten Glauben zu schenken.

ungestört sprechen.

Sie setzte dem alten Herrn eine kleine Er-

wärmer und vertraulicher

»Weißt du, Eva,-« meinte er, »die Ge-

gegen ihn vorgehen. Aber, liebes Kind, ich
ha"b’ die Sache hin und her überlegt, es gibt
keine Seite, an der man ihn packen könnte.
Einen Prozeß anfangen, fich in Unkosten stürzen
—- wer soll dann zahlen, wenn wirklich nicht
mehr da war? Dein Papa,» liebe Eva, war
zu wenig aufrichtig gegen mich. Jch habe nie
erfahren, wie viel Vermögen er eigentlich
hatte. Wie kann ich also Dinge behaupten,
von denen ich nichts«we·iß? Ewald ist ein
schlauer Kopf, er ist bei dieser Teilung nicht zu
kurz gekommen, das ist sicher —- aber wer kann 
» Susy war nicht daheim, sie war überhaupt

jetzt selten zu Haufe und Eva war dessen recht
froh, wenigstens konnte sie mit Onkel Werner

frifchung vor, und er wurde nach und nach

schichte mit Ewald ist mir auch nicht recht und
ich als dein Vormund sollte eigentlich schärfer

geklagten sich mit dem Vertrieb von Korfu-
.Aktien befaßten, deren Wertlofigkeit sich später

·

erausftellte. . .
WIOLWJsMWDMprakwxsxxiÆÆ--—--«0-- . ‑‑

Buntes Hilerlei.
CCz Allerlei Wisseiiswertes. Der Na-

tioiialreichtum Englands in liegendem Besitz be-
läuft sich aus 100 Milliarden Mark, der Gold-
reichtum wird auf 2 220 900 000 Mark geschätzt.

Die Erbauung des zerstörten San Francisco
erforderte etwa 550 Millionen Mark. — Die
riiisischen Gefängnisse reichen für die Unter-
bringung von 90000 Gefangenen aus, doch find
augenblicklich über 180000 Personen unterge-
bracht. nun: u. nannten: n. sinnen um".

 

ihm beweisen, daß mehr Geld da war, als er
angibt? Kein Mensch man muß ihm
glaubenl Daß er den Oberhof bekommen hat,
war eine Abmachiing noch bei Lebzeiten des
Vaters, — dafür hatte er für den alten Herrn
zu sorgen, solange er lebte. Daß Papa so
bald starb, kann ihm niemand zum Vorwurf
machen. Wenn Papa noch dreißig ofahre ge-»
lebt hätte, hätte Ewald ihn erhalten müssen,
dagegen läßt sich kein Einwand erheben. Ewald
behauptet auch, er hätte die Mitgift feiner Frau
dem Vater als Abschlag für den Oberhof ge-
geben. Otto soll in einem fort Geld» gefordert
haben. Ewald zeigte mir einen Brief, worin
Otto noch am Tage vor Papas Tode tausend
Gulden forderte, und er hat diese auch erhalten,
denn sie sind heimlich zusammengekommen,
damit Ewald und feine Frau nichts davon
erführen. Mit dem Gelde hat Otto wahr-
scheinlich das Weite efucht;«—siehst du, Kind,
das war auch ein er?“ Streich, den ihm Ewald
nicht vergessen kann.«

In diesem Tone ging es lange fort. Eva
kam zu der Überzeugung, daß Onkel Werner
Ewald nicht traue, aber er wolle sich in nichts
mischen, und schließlich sagte sie sich selbst, es
mochte auch das klügfte fein.

Sie lenkte das Gespräch in andre Bahnen
und fragte nach der Tante und allen Be-
rannten.

Der alte Herr berichtete getreulich eine Menge
für Eva gleichgültige Neuigkeiten.

O 10 tFortseniiiig folgt.)



Künstliche Zähne
An das zahnersatztraggLende Publikum!

Führe als Spezialität echte Zähne mit echten Platinasilften, die besten, die es gibt,
bessere gibt es nicht.

Auch erhält man bei mir den besten unechten Zahn, für den Sie in anderen Geschäften 3 und
4 Mark bezahlen für 1,75 Mk. Der echte Zahn erweist sich durch seine naturgetreue Farbe, durch
seine grösste Haltbarkeit und die Piatinastifte, welches wie bekannt Edelmetall ist, während bei den

4. unechten Zähnen die Stille im Kautschuck oxydieren und brechen, dadurch die Haltbarkeit geringer ist.
Beweis: Patienten, welche Gebisse mit echten Zähnen 10,15 bis 20 Jahre ohne irgend

welche Reparatur getragen haben, während Patienten mit unechten Zähnen im Jah1e 2 bis 3 Repara-
» tulen gehabt und dadurch das Ersatzstück sein Ansehen und Brauchbarkeit verliert.

Gebisse ohne Gaumen, Getdkronen, Stiftzähne eowie Plemben in sämtlichem Material zu äusserst mässlgen Preisen.

Teilzahlung nach Vereinbarung gern gestattet. ————-

Gebe l'ür sämtliche von mir gelieferten Arbeiten schriftliche Garantie. sk-
Um gütigen Zuspruch bittet «

Felix Wrobel,
Atelier für künstliche Zähne und Plomben

Sclnniedebrüeke 55, II
Eingang Kupferschmiedestr.

Bitte genau auf Firma zu schien und mich nicht mit dem schrägüber von mir befindlichen ”i
Zahn-Atelier zu verwechseln. ·
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Sprechstunden von 8——12 Uhr Vorm.
» 2—7 » Nachm.
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g Gegründet 1867. Carl Feist Gegründet1867. ä" Die Rinbcr sei 1511111111"

Mantua 8 Uhnz

. Neue Taschenstrasse 4. 3 »aus-is Jinmcwuixsksp·
(früher Langehnlzgnsse.) Ö

Gegenüber dem Viktoriastheater, ca. 3 Min. vom Hauptbahnhof. V' U .'
n I II g IM tOI 13-

: Vollstandlger Hennings-Ausverkauf s
' Gastspiel

8 der Restbestände aus dem alten Geschäftslokal, bestehend in div. Möbeln, g Folies Caprice
. Küchennröbeln, Leitern, “’asehsehtifl’ern, Haus- u. Küchen- 5* N i N -

geritten, “’äschekisten, Reformkinderstühlen, Kinder. g eu e11! "

g tische- u. Stühle, Spielwagen. Bahnerkober, Holzwaren etc o Der Mann

bis zur Hälfte des Preises und darunter. - .

. Einzelne Waren werden ergänzt. . :;«·:"; memer Frau-

8 . Bunter Soloteil.

 
  

Augenblick.
· Anfg.:8 Bons gültig.

Von 7 bis 8 Uhr: ——
.1 Ron5ert im Gatten.

_——I
Wohnungs-Nachtveis.
(3 Zeilen pro Monat 1 Mt.)

Güntherstraße 4 pt.: Mk. 11,50
Güntherstraße 4, IlI um. 20,50
Güntherstraße 4,111 Mk. 17,50
Giintherstr. 5, ptr. Mk. 11,50
Güntherstr. 22, ptr. Mi..16,25
Güntherftr. 22,1 Mk. 32,00
Güntherstr. 23, III Mk. 16,50
Güntserstr. 24, ptr. um. 14,50

as’ammmxmm522:"? IIIMmm

Man abonniert ietlereeix auf das

lchonlte und billigite

Familien-1131551511
 
 

 

NeggendorferBlätter
München O 19) Zeitschrift für Humor und Kunlt.
Uierteljährlid1 is nummern nurlYi. 5.-—, bei chreliter
c» Zuicndung wöchentlich vom Verlag 31.5.25 Q)

Rhonncment bei allen Buchhandlungen und
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Ponanlialtcn. Verlangen Sie eine Gratis-Probe . · . ; .

nutntner vom Verlag, München. theaiincritr. U 3:23:35.1' Impeånolsåggo

« . . 9 . 21Kein Beiucher der Stadt München THAT 21'3i1151.3g11. 26520
sollte es versäumen, die in den Räumen der Redaktion. Eiereßftr 3' IlI um. 15 50'

kneatinerltrahe 41111 befindliche, äußern interessante Rus- L. t. 4' I ‚um 25'00

ltellung von Originaleeichrömriäletrii der Ncggcndorfer-Blätter 83:22h: 4, 11. am: 1800
zu ei gen. 1 . . , . . ,

.- käglich gcöiinet Eintritt für jedermann frei! «- Lteresstb 4- lll. Mk. 17,50-
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Gartenftr. 5, I. Mk. 31,00
Gartenstraße 5, 11 um. 17,50
Gartenftraße 6 prt. um. 8,50
Gartenftr. 6, part. Mi. 18,50

— Gartenstr. 6 l: am. l8
Gartenstr. 6, I. 21m. 18,00

« Gartenste. 6, II. Mk. 17,50
Gartenstr. 6, III. Mk. 17,00
Gartenstr. 6, III. Mk. 17,00
Gartenstr. 6, III. Mk.17,50
Gartenftr. l2, II. Mk. 19,00
Bahnhofftr. 4, I. M. 22,00
Heydebrandstr. 3, part. 31,50
Heydebrandstr. 3,1 Mi. 28,50
Heydebrandstr. 3, 3. C‘t. 26,50
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Ein natürliches Getränk

von reinster Beschaffenheit ohne schädliche Stoffe ist Kath-

reiner} Malzkaffee. Sein würzig kräftiger Geschmack hat
ihn seit fast 20 Jahren zum beliebtesten Cents! gemacht

für alle, die naturgemäß leben wollen. sitt Biertelpaket

kostet nur 10 Pfennig.

 

· Hauptstr. 15 part. Mk. 7,50

Gin jüngerer

. . Arbeitsbursche
.-, · meld sich sofort. Wo? sagt

W— die Expedition

_Igmwummwmmummuuumwwuw
Baden erhält die Gelundyeitl

Yannenväoet 25 33h-
(3111 Ißennement 12 Bilder 2,40.)

Pause-öder für 10 yfg. .
(3111 Ubonneinent 12 Baker für l nur.)

Onrten find zu haben in der leitende“ der
Gemeinde Brocken itn neuen Schnlhansr.

 

Das Pater ums innen: bes Bild bes Pfarrers 811er"

nnd die Firma Knthreineri MalzlaffeeiFabriken tragen.

 

   

Für„deute alkthändel
Ilsniende Einnahmen sichert fich jedermann

aus Jahre hinan-, welcher den Vertrieb 11:55
111

bcfien Vertrieb keinen
neuen patentierten Massenartikels übernimmt.
durchnns reeler Artikel,
Verdruß, sondern hohe Befriedigung gewährt.
lusknnft dnrch die Industrie

Fiseher 1|. Co. Arena-nettes- s. d. Honi-   MMMMWWMMMMMM

nollliiinik«·gtklsraug
ist der Zweck meines diesjährigen

RäumungsAusverkaui’s.
Ich ofieriere: «

Fertige Woll- und Waschkleider, Preis 61’z, I6, 24 Min,
früher bis 75 M.

ca. 400 Batiet— Zinses-, Preis I.75, TM-
reg Wert bis 20 M.

Kostümröcko, Preis 41/2. 51/2, II M.
reg. Wert bis 25 M.

Wall-Blusen, Preis 33/4 M. bis Mng
reg. Wert bis 24 M.

Seiden. Blauen, Preis 71/, bis 22 M.
reg Wert bis 60 M.

'I'IIII-Blusen, Preis 81/2 bis 26 M. reg. Wert bis 7o M
Unterröcke, Preis 2. 25 bis 81/2 Mk., reg. Wert bis 20 M.

Engl. Paletots, Preis 81/9 Mk., reg. Wert bis 25 M.
Ieise- und Staubmäntol, Preis 61/2 bis 22 M.,

rc.g Wert bis 45 M.
Schwarze Kleider, Preis 24, 32 M., reg. Wert bis 80 M.

Feine schwarze Röcke, Preis 121/2 bis 26 M.
regul. Wert bis 65 M.

Hochelog. Modellkleider, Preis 32, 65, 85 M.,
reg. Wert bis 250 M.

Leinen- und Pique-Röcke, Preis 31/2 bis III/2M
reg. Wert bis 25 M.

Jst-lum-Kostüme, Preis l21x2
reg. Wert bis 100 M.

Weis-e Oberriet—Kostüme, Preis 26,50 M.
reg. Wert bis 7o M.

B. Aschner.
82 Ohlauer Str. 82, I Treppe
Konfektionshaus f. vornehm. Gelegenheitskäufe.
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bis 36 M.

 

Mehrere große, mittlere und kleine

ØLohnungen
sind zu vermieten.

Otto Stein, Maniermtisien
Brockan
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Öcrrcusaenieltinnk1111111115:Geschäft, Breclatn

ALYing 12, l, Eing. Bliicherplatz
zeigen den Eingang ihrer Neuheiten zu

Anziigen und Paletots
an u. empfehlen unter Garantie tadell. Sitzeb

lioelimoderneHerrensGarderolie
zu sehr zittilen Preisen

Flpaktkflk Neuheit-n in bunten Welten bis zu
den vmtcljmlikn Qualitäten

Telephon 3935.

 

thil thlltl lltflllllkt litt] ile

5111111111, Brüder-trage 57, I— Eies-.
Gehe Tauentzienftrafze.

10 Minuten vom Hanptbahnhof

c. A. Schatz, passe
M

Piatens poröse
Gesundheits - Kammgarnstofi‘e

Patentiert und prämiirt
mit goldener Medaille und Ehrenpreis.
Ia. Zeugnisse erster ärztlicherAutoritäten.
Luftdurchlässig, daher die Körperwärme
regulierend. Beste gesundheitsgemässe
Bekleidung. Ausgezeichnet solide
Strapezierstoffe für Sommer und Winter.
Unbegrenzte Haltbarkeit. Aussehen wie

andere elegante Kammgarnstoffe.
Direkter Fabrik -Versand an Private
durch die allein konzess. Fabrik

Frdr. Hammer, Tuchfabrik, Forst
(Lausitz).

Gegründet 1853.

Neueste Musterkollektion franko
gegen franko ohne Kaufzwang.

Hammer’s porose Schlaf-u. Reisedecken
D. R. G. M. 199 2:4.

Behaglich weich, leicht und warmhaltend, aus reiner
Wolle und Kameelhaar her esteilt, bequem zu reini en
nach beigegebenerVorschrit. Zahlreiche freiwillige n-
erkennungcn. Qualität-riechen gratis und franko.

rann HAMMER, ronsr want-) 65.
Luftbadkleidunge- und Trepenetofl’e.

  

 

 

  

 

 


